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Abends 4 Uhr. — 


Sehumanns Eosmoramen. 
(Erſte Aufftellung.) 


Das Jahr 1848 wird ſtets in der Geſchichte zu den ereig · 
nißvollſten gezählt werden. Ganz Europa ſpielt darin eine 
große, blutige Rolle. Italien, Frankreich, Oeſterreich Preußen 
erheben ſich und führen uns nacheinander das Schauſpiel furcht⸗ 
barer Revolutionen vor Augen. Wie furchtbar ſind die Schauer · 
fcenen, die ſich dabei ereigneten! die Phantaſie iſt zu ſchwach, 
um alle jene Gräuelſcenen gebührend zu ſchattiren, der Menſch 
iſt unvermögend, das Würdige würdig aufzufaſſen und ſicher 
klar machen zu können. Es muß uns daher um ſo willkomme⸗ 
ner fein, in den Cosmoramen des Herrn Schumann ein Mittel 
zu finden, wodurch dieſer Machtloſigkeit, dieſer Unvermögen⸗ 
heit zu Hilfe gekommen wird, jemeht wir ein Bedürfniß dar⸗ 
nach fühlen, die Ereignifle lebhaft vergegenwärtigt zu ſehen. 
Dies wird uns bier auch wirklich zu Theil. Da erblicken wir 
jenen großartigen Kampf vor den Tuillerien zu Paris, der 
die Vernichtung einer obnedieß morſchen Dynaſtie zur Folge 
hatte und dem feurigen Franzoſenvolke feine Freiheit gab; da 
ſind wir in Berlin an jenem gewaltigen Märztage, wo ein 
für die Freiheit begeiſtertes Volk unter dem Donner des Ge⸗ 
ſchützes erſeufſt; da ſtehen wir vor Wien, wo ein in der Ge⸗ 
ſchichte zeither unbekanntes Schauſpiel aufgeführt wird: das 
Bombardement und die Erſtürmung eder Hauptſtadt 
durch die eigenen Landeskinder! — Dies find die Bilder 
die uns in dem Cosmoramen des Herrn Schuhmann 
vor die Seele geführt werden, und wir können nur mit Beifall 
und Anerkennung derſelben gedenken. — Außer obgenannten 
Vorſtellungen zeichnen ſich beſonders noch die ſchönen Natur: 
gemälde aus, die ſämmtlich wahrheitsgetreu und meiſterhaft 
ausgeführt find, — Einen befonderen Genuß gewährt der Uns 
blick des ſo ſchönen Schweizerlandes; ein Gemälde, das 
alle Schönheiten und Reize in ſich faßt; ferner das furchtbar 
ſchöne Naturſchauſpiel eines Ausbruches des Veſuv's im 
Jahre 1934, u. |. w. Wir glauben, das Geſagte wird hin. 
reichen, um den Werth des Cos morama's einigermaßen zu 
würdigen. . 


(Eingeſandt.) 
Ein Wort zur Zeit. 


Es iſt wohl an der Zeit, jetzt noch 
bung des Handwerkerſtandes zu mache 
zer Zeit als Bettler einhergehen ſollen, 
ker, er ſei mehr oder weni 
Reihe der dritten Klaſſe, 
oder wenigſtens an ſeine 


einen Verſuch zur He⸗ 
n, wenn wir nicht in kur⸗ 
möchte jeder Handwer⸗ 
ger bemittelt, wohl bedenken, daß die 
lich meine die Armen) auch an ihn, 
Kinder kommen kann und muß, wenn 
zur Abhilfe der allgemeinen Verarmung jetzt nicht ernſte 
Schritte gethan werden und iſt es nicht ein Bruder und Mit, 
bürger dem andern ſchuldig, das Wohl eines jeden befördern zu 
helfen? frage ſich jeder ſelbſt. was daraus werden fol, wenn 
der fleißige Profeſſioniſt nicht mehr feine Familie erhalten kann, 
oder wenigſtens die Aus ſichten dazu nahe finds. Der früher ſo 
hervorgehobene Piofeſſioniſt iſt jetzt ſo weit heruntergekommen, 
es nutzt ihm weder Bildung noch Verſtand, wenn er nicht viel 
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Geld beſitzt, bleibt er arm, wogegen ſich früher jeder Profeſſio⸗ 
niſt einen Nothgraſchen für's Alter erſparen konnte, ja es iſt 
Zeit, das Alles reiflich zu überlegen und feſt und einig zuſam⸗ 
men zu halten, dieſem Uebel wenigstens jetzt ſo viel als möglich 
Schranken zu ſetzen. Es muß fich freilich, wie es leider ſehr oft 
vorgekommen iſt, keiner einen Gang oder eine Verſäumniß oder 
gar Worte reuen laſſen, was ſie thun das thun ſie auch für ſich, 
oder wenigſtens für ihre Nachkommen, und auf dem Wege wie 
es jetzt ging, kommen ja auch dieſe dahin, daß fie dann fpäter 
eine Verſäumniß gar nicht achten werden, weil ſie ebenfalls 
keine Arbeit haben können. Hat jetzt ein Meiſter zu viel, daß 
ihm die Zeit gebricht, ſo gebe er doch lieber einem ſeiner Mit⸗ 
meiſter etwas davon ab, daß er die Zeit gewinnt, für die gute 
Sache etwas zu thun, es wird ihm ja bald oder gewiß ſpater 
mehr Seegen und Ehre bringen. Jetzt braucht man beinahe 
nur den vierten Theil der Profeſſioniſten, wenn dieſe immer be⸗ 
ſchaftigt fein wollen, wie lange wird es dauern, braucht man 
gar keine mehr, und die Meiſter können alle den Stock in die 
Hand nehmen und — gehen, ich bin der Meinung, daß in jeder 
Stadt auch die Behörde derſelben dagegen etwas thun kann 
und wird. Wir müſſen nur einig ſein und darum anhalten, 
kann die Behörde wohl bewilligen, daß Kaufleute jedes Pro⸗ 
und die armen dazu brau⸗ 
zu laſſen, wo er bei dem 
r hö pſtens nur diejenigen 
weiſt, wo er in Voraus 
oder vielleicht gar kein Geld bekom⸗ 
sofeffionift da, welcher die Arbeit 
aber nicht weiß, ob der Beſteller 
binlegen wird, wo der Kaufmann 
(ohne Geld) wieder in ſeinen Schrank 
legt? Es iſt noch ſebr viel, ja unzählig viel davon zu ſprechen, 
aber es nützen uns die Worte nichts, wir müffen handeln, fürs 
erfte halte ich für ſehr nothwendig, durch eine Rieſen⸗Petition, 
ſo bald als möglich die höchſte Behörde darum zu bitten, für's 
erſte die Handwerker⸗ Angelegenheit vorzunehmen, und wenig⸗ 
ſtens dem Handwerker: Verein ein prooiſoriſches Geſetz zu erthei⸗ 
len, und wenn das nicht angehen ſollte, uns durch Vereinigung 
in uns ſelbſt vorläufig zu helfen. 
Einigkeit muß uns dieſes Alles verſchaffen, und reuen muß 
Niemanden die Zeit, der es redlich zu dieſer guten Sache meint, 
und find demungeachtet noch welche, die dag vernachläffigen, 
fo werden ſich in deren Stelle auch andere finden, welche mit 


1 gegen Aufopferung der Zeit etwas Gutes ſtiften wer⸗ 
en. n. 


chen, dieſe Beſtellungen anfertigen 
Verdienſt betteln gehen möchte, ode 
Beſtellungen an den Profeſſioniſten 
ſieht, daß er borgen muß, 
men kann. Iſt dazu der P 
auf Beſtellung anfertigt, 
dann auch das Geld dafür 
die ſchon behandelte Arbeit 


Ollmützer Krakehl oder Kaifer und 
. Hofrath. 


Aber i will halt den Metternich ſehen. 

Majeftät wiſſen ja, daß er feit bereits ſieben Monaten 
in London iſt. 

Aber was macht er halt denn da? 

Majeſtät wiſſen ja, daß Sie ihn abgeſetzt! 

Schauns, das hab i halt nit g'wußl! Warum hab i 
ihn denn glei abgefegt? 

Majeſtät wiſſen ja, daß das Volk — 

Mei guet's Volk, 's feind halt liebe Kerle die Wiener. 
Ich bitte Ew. Majeſtät, es ſind Rebellen, Mörder, 
Verräther! ö 
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K. A i bitt Ihne, haltens Goſchel, das is halt nit 
wahr — . 

H. Aber Majeſtät wiſſen ja, daß man felbft auf Sie ger 
ſchoſſen bat. ? z 

K. Auf mi? Nu hörens auf, das tbut ka Wiener, das is 
halt nit wahr. — 

H. Aber Ew. Majeftät haben ja deßhalb aus Wien flüch⸗ 
ten müſſen? 

K. Nu bitt i Ihne, machens kei Gſpaß! J hab halt flüch⸗ 
ten müſſen? Sie ſein a Dalk. N 

H. Aber Ew. Majeftät befinden ſich ja jetzt in Ihrem ge: 
treuen Ollmütz. 

K. Na da ſagens mit halt ganz was Neues! Schauens 
mal an! Das iſt halt ganz kurios! Alſo in Ollmütz? 


Na wiſſens was? Da rufens mir halt meinen Ras 
detzky. ; 

Aber Majeſſät wiſſen, Radetzky iſt in Italien! 
Verflixter Kerl, was macht er denn halt da? 

Ader Majeſtät wiſſen, er führt Krieg! 

Was Sie nit ſagen, ſchauens ah, mit wem den, wenn 
i Ihne fragen darf? 

Mit Ihren rebelliſchen Unterthanen. 

Nit möglich, i hab halt ka Wort nit gewußt, die Se: 
pherl fagt mi halt gar nix mehr! 's geht ihm aber gut? 
O ja, ſie erkämpfen Sieg auf Sieg! : 

is iſt halt recht ſchad' um die Menſchen! Der Radetzky 
wird fie ſcheen zurichten! Na wiſſens was, rufens mir 
halt den Lamberg. 

Aber Majeſtät, der iſt ja in Peſth erſchlagen. 

Ach hörens auf, plauſchens nit ſo dalket! 

Aber Majeſtät wiſſen ja — 

Na ſagens, i bitt Ihne, wer hat ihn denn erfhlagen? 
Abet Majeſtät wiſſen ja, die Ungarn. 

Ach Sie, die Ungarn fein kreuzbraves Volkel. 

Aber Majeftät, ſie revoltiren — 

Na nu bitt i Ihne, was hat denn Lamberg da zu thun, 
wenns gar ſo gefährlich iſt? , 

Aber Majeſtät haben ihn ja zum Generaliſſimus er: 
nannt. 

Ie nit möglich? Schauns, davon weiß i ka Wort? 
Wo iſt denn mein Sepherl? 

Aber Majeſtät, der iſt entflohen. 

Was der Teixel! Schauns, ſchauns, was mer nit Al⸗ 
lens erlebt! Wiſſens was? 

Majeſtät! 

Rufens mir den Latour! N 
Aber Majeſtät, der iſt ja in Wien aufgehängt worden 
von dem Volke! 

Der Latour! Na nu bitt i Ihne, machens halt ka Lazi! 
Was will denn das dameſche Volk? 

Aber Majeſtät, deßhalb haben wir ja Wien verlaſſen! 
Schauns, was man nit Allens erfährt! Geſchieht ihm 
ſchon recht, i hab ihn halt nie recht leiden könne, er 
hat a falſches Gfrieß, aber [had bleibts doch! Na ſo 
ruft mir den Windiſchgrätz. 

Aber Majeſtät, der ſteht ja vor Wien! 

Was macht er denn da? J denk er is hier? 

Er beſchießt ja die Stadt. 

Wa — wa — was? Das kann nittt, fein! Der mei 
Wien beſchießen? Mei gutes liebes Wien? Na hörens 
auf, machens kei ſo abſcheuli Gſchpaß. Mein Wien, 
na, na, na, das kann nit ſei — ach Herr Gott, mein 
Wien, mei gutes Wien! Sepherl! Sepherl! J bitt, 
tett't halt mei gutes Wien! » 
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Der deutſche Patriot. 
Hiſtoriſch romantiſche Skizze aus dem neueſten 
dauiſch⸗deutſchen Kriege. 
Von Carl Lindow. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Andreſen hingegen war echt däniſchen Urſprungs; mit Gut 
und Blut hing er an ſeinem Könige. Jedem ſein Haus zum 
Ecſtenmale Beſuchenden unterließ er nicht zu erzählen, wie 
darin im Jahre 1655, als die Peſt in Kopenhagen wüthete, 
der König von Dänemark in höchſt eigener Perſon abgeſtiegen. 

Waren nun beide Familien auch in der Geſinnung für ihr 
Vaterland ganz verſchieden, hatte in Flemmingen der im März 
ausgebrochene Aufſtand der Herzogthümer gegen Dänemar 
Freude, in Andreſen Erbitterung erregt, ſo beſtand nichts deſto⸗ 
weniger zwiſchen beiden Familien doch immer noch eine Art von 
Freundſchaft, welche jedoch der tiefer Blickende eine laue, nur 
er wegen der langen Geſchäftsverbindung gehaltene heißen 
mußte. N ö 

Der Donner der een däniihen Kanenen am 30. März 
auf den in Apemade einziehenden ſchleswig ⸗holſteinſchen Vor⸗ 


* 
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trab hatte nicht allein die Freundſchaft beider Familien, ſondern 
auch noch insbeſondete die Liebesbündniſſe der Kinder derſelben, 
welche fo ziemlich in dem gleichen Alter von zwanzig und eini⸗ 
gen Jahren ſich befanden, zertrümmert. 

Die bereits zwiſchen der Tochter And reſens, Erika, und 
dem jüngſten Sohne Flemmingens, Oskar, flattgehabte Ver⸗ 
lobung war duich die offenen Feind ſeliykeiten der Deutfchen 
mit den Dänen rückgängig geworden, und die Verheirathung 
Maria's, des Pflegekindes mit Hermann, dem älteſten Sohne 
— mußte aus demſelben Grunde auch aufgehoben 
werden. 

„Der alte deutſche Patriot Flemmingen beſtürmte nun feine 
beiden Söhne, ſchleunigſt für die heilige Sache der deuiſchen 
Herzogthümer, wozu ſich bereits Scrteswig⸗ Holſtein meiſten⸗ 
theils frei und offen erklärt hatte, die Waffen zu ergreifen. 

So ſchwer es Herrmann auch mwurte, von feiner innigge⸗ 
liebten Maria, mit der er ſich vor dem Kampfe nicht verbinden 
ſollte, ſcheiden zu müſſen, fo ſehr er auch zwiſchen Pflicht und 
Liebe kämpfte, ergriff er doch die Waſſen, um den Willen des 
Vaters und der Pflicht zu genügen. 

Oskar befand ſich in einer weit ſchlimmeren Lage. Des 
Vaters Wille war, daß er für die heilige Sache der deutſchen 
Herzogtbümer kämpfe, die Eltern der Geliebten wie dieſe ſelbſt 
aber ſtellten ihm die Streitfrage, daß wenn er des Vaters 
Willen nahkoinme, Erika auf ewig für ihn verloren fer, hin⸗ 
gegen wenn er für das angeſtammte Königshaus ſtritte, die 
Tochter nach dem Kampfe ſein eigen werden ſolle. 

Oskars Kopf ſa windelte, Tauſend Gedanken verwirrten 
ſeine Sinne — er war unſchlüſſig. Des Vaters Wille, ſein 
deutſches Vaterland, die Pflicht mahnten ihn auf der einen 
Seite, die Eltern der Gettebten, die Liebe zu Erika mit dem 
nicht unbedeutenden Vermögen, das, übernahmen Hermann 
und Maria einſt des Vaters Geſchäft, ihn ebenfalls einen eige⸗ 
nen Heerd gründen ließ, auf der anderen Seite. Die Geldgier 
entſchied endlich bei ihin, und fie war es, die ihn zum Verräther 
an ſeinem Vaterlande machte. 

Der Charakter der beiden Brüder war ſonach himmel weit 
von einander verſchieden — Hermann, ein echter biederer Deut⸗ 
ſcher, Oskar ein wankelmüthiger, unſchlüſſiger, mit ſich unei⸗ 
niger, nach Privat Intereffen ſich hinneigender, die große Sache 
nicht faſſender Deutſcher, deſſen Janeres zugleich ein tieues 
Bild von dem gegenwärtigen Zuſtande ganz Deutſchlands 


ab. — 
' Die Abſchiedsſtunde ſchlug, in welcher die beiden Brüder 
zum Kampfe aufbrechen ſellten. d 

Hermann und Oskar ſtanden bereits vor dem Vater, um 
deſſen Seegen zur Vollbringung des heiligen Kampfes zu em» 
pfangen. 

Ehe jedoch Flemmingen damit begann, nahm Oskar das 
Wort. . 

„Vater,“ hob er an, „Dein Segen kann nur Hermann 
allein treffen, mich nicht, denn ich kämpfe nicht für die Herzog⸗ 
thümer, ich bleibe dem Könige und ſeiner Sache getreu, die 
nach meiner Ueberzeugung allein die gerechte iſt!“ : 

„Rabenkind,“ donnerte der greife Flemmingen ihm entge⸗ 
gen, was veranlaßt Dich zu dem Verrathe am deutſchen Vater⸗ 
lande! Gedenkſt Du des Fluches Deines Vaters und Deines 
ganzen Vaterlandes nicht, der —“ 

„Halt ein,“ fiel Hermann dem Vater in das Wort, „laß 
ihn, wenn er für feine Ueberzeugung kämpft! Ich ehre Jeden, 
der für ſeinen Glauben ſicht; ich verachte aber den Mann, 
der um bloßer Privat⸗Intereſſen willen fein Vaterland verräth!“ 

„Wie meinſt Du das, Bruder?“ erwiederte mit zitternder 
Stimme Oskar. b 

„Ich meine und möchte es betheuern, 
loſes Werkzeug der Eltern Detner Erika, 
winnverſprechenden Liebe halber der heiligen S ache 
landes abtrünnig geworden biſt!“ 

Oskars Stirn faltete ſich; er ſchlug die Augen zu Boden. 

„Ich habe ſichere Kunde, Bruder, daß Dem ſo iſt,“ fuhr 
Hermann fort. „Möge Dich Deine Handlung nicht gereuen, 
mögeſt Du einſt reichen Elſatz in der Liebe zu Erika fiaden, 
ihretwegen die Sache des deutſchen Vaterlandes verlaſſen zu 
haben.“ : 

„Er darf nicht für die Dänen die Waffen ergreifen: Ich, 
fein Vater, will es nicht!” tobte Flemmingen dazwiſchen. 

„Laß ſie ihn ergreifen, Vater!“ entgegnete ihm ruhig Her“ 
mann. „Sein Arm iſt zu ſchwach, um der gerechten Sache 


daß Du ein willen⸗ 
daß Du Deiner ge⸗ 
des Vater⸗ 


£ ihren Lauf zu hemmen. Iſt es gleich bitter⸗ſchmerzlich füt mich, 


zu wiffen: der Bruder kaͤmpft gegen Dich, kämpft für ein Volk, 
das es nie aufrichtig gemeint mit unſerm deutſchen Lande, fo 
tröſtet mich doch der Gedanke, daß der Morgen der Freiheit 
dennoch tagen wird!“ 

„Meine Büchſe ſtreckt ihn nieder, ehe er die Dänen er 
reicht!“ fiel Flemmingen ein. — „Mein Sohn ein Verräther 
am Vaterlande einer däniſchen Dirne wegen, die im Bunde 


— 


mächtig in des alten Flemmingens Arme, deſſen Augen jedoch 
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mit den Eltern ihm den Kopf verrückt!“ und Thränen der Wuth 
rollten dem deulſchen Patrioten über die Wangen. 

„Uaſere Wege werden ſich nun ſcheiden, Bruder,“ fuhr 
Hermann fort. „Du wirſt wie ich erfahren, heute noch nach 
Apenıade zu den Dänen aufbrechen; ich ſchließe mich dem Frei⸗ 
kolps an, welches in wenigen Stunden ſchen von hier nach Bau 
und Crüſau abgeht, — Unfere Waffen könnten ſich bald ber 
gegnen! — Noch iſt es Zeit; ſchließe Dich der Sache des Va⸗ 
terlandes an, und der Segen des Vaters und meine brüderliche 
Liebe bleiben Din! 


los 
„Nein!“ rief Oskar kreiſchend aus, „ich kaͤmpfe für Däne 
floh, bemühten ſich die 


mark!“ und ſtürmte damit wild zum Zimmer hinaus. — 

Ein Glück für ihn, daß er ſich ſo ſchnell aus dem Staube 
gemacht, ſonſt hätte ihn ſicher des Vaters Büchſe getroffen, die 
dieſer urplötzlich von der Wand geriffen. — 


Mit den beſten Segenswünſchen des Vaters und Maria's 
ſchied Hermann, der Verfechter der deutſchen Sache, aus dem 
elterlichen Hauſe. — 

Oskar, dem Verräther, dem Anhänger der däniſchen Sache, 
war des Vaters grimmigſter Rachefluch gefolgt. 

Ehe Oskar F ensburg verließ, nahm er noch Abſchied von 
feiner Erika und deren Eltern. Summ und finſter nahm er 
ihren Segen entgegen. Es war nicht des Vaters Segen, der 
jedes Kindes Her; mit unausſprechlicher Wonne erfüllt. — 

Als er geſchieden, konnte ſich Frederike, die Multer Erika's 
und Gattin Andreſens eines tückiſchen Lächelns nicht erwehren 
über die gelungene Rache, welche ſie durch Oskars Treubruch 
am Vaterlande dem alten Flemmingen, ihrem ehemaligen Ju⸗ 
gendfreunde, der fie einft verſchmäht, zugefügt: 

Wenige Tage nach Herrm 
es zwiſchen den Schles wig⸗Holſteinern und den Dänen ſchon 
zum blutigen Haadgemenge. 

Der Plan der Dänen: die Poſition der Schleswig Holſtei⸗ 


niſchen Truppen bei Bau und Crüſau von zwei Seiten her an⸗ 


zugreifen, gelang am 9. April vollkommen. Am Verderblichſten 
war det Kampf bei Crüſau, wo die Schleswig⸗Holſteiner zwi⸗ 
ſchen das Feuer der im Flensburger Hafen erſch enenen7 Kriegs⸗ 
finiffe und der von Norden andrängenden däniſchen Scharf⸗ 
ſchützen geriethen. Den ungleichen Kampf wie das Unhaltbare 
der Stellung gewahrend, gab der leider zu ſpät anlangende 
Prinz Oberbefehlshaber Ordre zum Rückzuge, und die geringe 
Anzahl der Truppen mußte nun, umljur Heerſtraße nach Schles⸗ 
wig zu gelangen, Flensburg berühren. Ohngeachtet von Seiten 
der Schleswig Holſteiner, denen es leider an Attillerie man- 
gelte, mörderiſch gekämpft, hatten fie ſich doch mit namenloſem 
Verluſte zurückziehen müſſen. — Die Blüthe der Schleswig 
Holſteiner ift in dieſem Kampfe ins Grab geſunken! — ö 
Inzwiſchen waren auch däniſche Truppen von der Waſſer⸗ 
feite her in Flensburg angelangt mit denen nun der däniſch ge⸗ 
ſinnte Theil der Erawohner gemeinſchaftliche Sache machte. 
Uater dieſen angelangten Dänen befand ſich auch Oskar 


Flemmingen, der ſeinerſeits nun nicht Anſtand nahm, das Haus 


feines Schwiegervaters zu betreten, um feiner Erika einen Be 
ſuch abzuſtatteg. i 

Er mochte noch keine Viertelſtunde hier fein, als das Lied: 
Schleswig Holſtein meerumſchlungen ꝛc. ihn und die Familie 
Andreſen an das offene Fenſter rief. 1 

Die geringe Nachhut der Schleswig⸗-Holſteiner von Bau 
und Grüfau kommend, zog gerade vorüber, unter welcher Oskar 
auch augenblicklich feinen Bruder Hermann erkannte, den der 
Vater fo eben freudig bewillkommnete. 

Oskar Kopf erglühte noch von den Erzählungen, welche 
ihm feine künftige Schwiegermutter Frederike gemacht, wie be 


reits den ganzen Tag bindurch auf die bier durchgezogenen Vers 


räther aus vielen Häuſern geſchoſſen, wie fie mit Steinen be’ 
worfen und mit ſiedendem Waſſer begoſſen worden. Die gela⸗ 
dene Bücſe zitterte in feiner Hand. Die Gelegenbeit, ſich an 
Vater und Bruder, die ihn verflucht, rächen zu köanen, ſchien 
ibm zu günftig, als daß er fie unbenützt vorübergehen laſſen 
könnte. Sein Rachegeiſt trieb ihn an zur ſchnellen That. Der 
Schuß fiel — Herrmann, in der Schulter getroffen, ſank ohn⸗ 


den Schützen gewahrt, obſchon dieſer fi nell hinter den 
Pfeiler des Fenfers gallen hatte. Ri 

„Kain!“ rief Flemmingen-verjmeiflungsvell aus, „Deine 
That wird Dir vergolten werden!“ Uno wie fein Herz auch 
blutete, fo mußte er doch Hermann feinen Kameraden zur Pflege 
überlaſſen, da bereits die Dänen den Schleswig-Holſteiniſchen 
Truppen auf der Ferſe waren. 

Vom Rachegeiſte gejigt, langte Flemmingen in feinem 
Haufe an, wo ihm Maria, welche berens von einem Diener 
den Hergang der ſchrecklichen Sache erfahren, ohnmächtig in 
die Arme ſank. 

Dieſer neue Schlag mußte den greiſen Flemmingen, der 


rückzurufen, 
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ſelbſt des Troſtes fo bedürftig, vernichten. Dennoch faßte er 
ſich, und griff nach ſeiner Büchſe, die über ſeinem Lager hing. 
Als der Abend angebrochen, ſchickte er ſich an, auf die blu⸗ 


tigfte- Jagd zu gehen, welche wohl jemals im Leben ein Menſch 


unternommen. 
Es mochte ungefähr 8 Uhr ſein, als er einen Mann, in 
einen Militait⸗Mantel gehüllt, aus Andreſens Hauſe ſchleich en 
ſah. Er beobachtete ihn genau, und als er feinen Mann er⸗ 
kannte, drückte er, wenn auch mit zitterader Hand, die Büchſe 


Während Flemmingen, von Furien gepeitſcht, von dannen 
durch den Schuß herbeigeeilten Leute, 
unter denen auch der alte Andreſen war, Oskar ins Leben zu⸗ 
allein vergebens. — 

Flemmingen war in das Aſyl des Friedens geeilt, in die 
nahe zufällig noch ſpärlich erleuchtete deutſche Kirche. Die 
Büchſe in beiden Händen haltend, ſank er vor dem Bilde des 
Gekteuzigten nieder und betete inbrünſtig: 

„Sohn Gottes, der du geſtorben für die Sünden der Men⸗ 
ſchen, blicke nieder auf mich, den Reuigen, an dem das Blut 
des Kindes klebt, das ſein Vaterland verrathen, das den 
Bruder tödten wollte, einer däniſchen Dirne wegen. Zu 
ſchwach, um dem Gefühle der Rache zu widerſtehen, hat 
ihn dieſes Mordgewehr gerichtet. Es war ſündhaft, frevel⸗ 
haft von mir, Deiner Gerechtigkeit vorzugreifen. Doch Du 
haſt Erbarmen für alle Menſchenkinder, ſchließe mich nicht 
aus, laſſe auch mir Deine unendliche Gnade angedeihen, 
wenn meine That auch groß, fluchwürdig W 

„Hier iſt der Mörder!“ ertönte es jetzt im Rücken Flem⸗ 
mingens von den Lippen des alten Andreſen, welcher inzwiſchen 


genaue Kunde von deſſen Aufenthalte eingezogen hatte. „Er⸗ 
greift ihn, 
manns und Oskars Aufbruch kam fügen 


Soldaten, und braucht Gewalt, will er ſich nicht 
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„Ich folge Euch ruhig, Soldaten,“ erwiderte Flemmingen, 


„ich habe meinen Sohn getödtet, und muß daher wieder ſterben! 


— Führt mich ins Gfängniß! — Doch eine Bitte zuvor: 
ſchickt mir metn Pflegekind Maria baldigſt nach; ſie wird ge⸗ 
wiß dem Vater folgen.“ = = 

Der am nächſten Tage erfolgte feierliche Einzug des Königs 
Frederik VII. in Flensburg, der Freudenrauſch der däniſchen 
Einwohnerſchaft, den Landesvater in ihrer Mitte zu ſehen, wie 
der blutige Krieg überhaupt, der jetzt mit aller Energie geführt 
werden ſollte, hatten die Ereigniſſe zwiſchen den Familien 
Flemmingen und Andreſen in den Hintergrund treten laſſen. 

Während der alte Flemmingen, von Maria treu gepflegt, 
im Kerker ſchmachtete, war Hermann von ſeinen Kameraden 
einem Feld⸗Lazareth übergeben worden. Glücklicherweiſe war 
ſeine Wunde nicht lebensgefährlich, und bald ſtand er wieder 
kampfgerüſtet da, um Theil zu nehmen an den Gefechten gegen 
die ſiegestrunkenen Dänen, welche von Flensburg aas auf 
Schleswig angerückt und mit deſſen Einnahme bis auf einen 
geringen Raum wieder in den Beſitz des ganzen Herzogthums 
gekommen waren. 

Nun traf der Beſchluß der Bundes » Verfammung vom 
12. April aus Frankfurt a. M. ein, demzufolge die Dänen ent⸗ 
weder das Herzogthum Schleswig zu räumen oder das Ein⸗ 
iüicken des 10. Bundes⸗Armee⸗Corps, aus Preußen, Hanover⸗ 
anern, Braunſchweigern, Mecklenburgern, Truppen der Hanſe 
ſtädte beſtehend, zu gewärtigen hatten. DIR n 

An dem Starrfinn der Dänen brach jede friedliche Eini⸗ 
gung, und es folgten nun, eine Reihe von Känpfen, in welchen 
die Dänen nicht nur vollſtändig befiegt, ſondern auch bis über 
die Grenze von Jütland zurückgeworfen wurden. Ihre Repreſ⸗ 
ſalien: die deutſchen Häfen zu blockiren, haben ſie zu Lande 
ſchwer büßen müſſen! — 

England und Rußlands Intervention unterbrach den 
Kampf. Es kam gegen Mitte Juli zu einem Waffenſtillſtande, 
den wie viele Offiziere auch Herrmann Flemmingen benützte, 


in die Heimath zu reifen, umſomehr als er über das Schickſal 


des Vaters und Maria's noch immer nicht im Klaren war. 
Durch einen Jugendfreund erfuhr Herrmann, was ſich er 
eignet. Die unendliche Liebe zum Vater und zur Geliebten 
trieb ihn ſchnell in den Kerker. 8 
Der gewaltige Gram hatte den alten Flemmingen dem 
Grabe nahe gebracht. Die Freude, den geliebten Sohn end⸗ 
lich wiederzuſehen, brach ſeine letzten Kräfte, die den Segens⸗ 
wünſchen der Kinder und dem Wohle des deutſchen Vaterlan⸗ 
des opferte. Ä 4 
Nach des Vaters Tode ward Maria nach Rendsburg zu 
einem Verwandten gebracht, und Hermann, eingedenk des 
väterlichen Willens, ſeinen Arm bis zum letzten Hauche dem 
deutſchen Vaterlande zu weihen, zog von Neuem in den Krieg, 
da Dänemark wiederum jede friedliche Einigung ausgeſchlagen. 
Das Schickſal Schleswig- Holſteins müſſen wir der Zur 
kunft überlaſſen. O möchte es frei werden, möchte mit ſeiner 
Freiheit aber auch Einigkeit und Frieden in ganz Deutſchland 
zurückkehren 111 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren 


Taufen. 


St. Maria. Den 14. Decbr : 1 unehel. 
S. — Den 15.: d. Bäudler E. Alſcher T. — 
Den 17.: d. Tagarb. J. Deichſel S. — 1 uns 
ehel. S. — 

St. Dorothea. Den 13. Decbr.: d. Na: 
gelſchmiedegeſ. E. Piltz S. — Den 17.: d. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine Bäudlergelegenbeit 
iſt wegen eingetretenem Todesfalle zu Weihnach⸗ 
ten oder zu Oſtern zu vermiethen Neuſcheit⸗ 
nig, Schulgaſſe Nr. 10. 


Zu 
* 

Weihnachtsgeſchenken 
empfehlen billige Schlittſchuhe in allen Sorten, 
elegante Ofenvorſetzer, Geräthichaftsitänder 
nebſt Garnituren, Kohlenkaſten, Kohlenloͤffel, 
Meſſergeſtecke, Neuſilber⸗ und Compoſit. Löf⸗ 

fel, Leuchter, Pletteiſen, Mörſer u. |, w. 


Herz u. Ehrlich, 


Neuſcheſtraße Nr. 2, im Schwerdt, neben 
den 3 


Mohren. 


Ein eiſernet Kochofen und ein Kanonenofen 
ſtehen äußerſt billig zu verkaufen Marſtall⸗ 
gaſſe Nr. 3, zwei Stiegen. 


Zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte em⸗ 
fehle ich eine gute ge ſchmackoolle Auswahl von 
Stritzeln und nehme jede dergteichen Beſtellun⸗ 


F. Martide, 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 72. 
Ein Ladenrepoſitorium 


zu einem Spezerei⸗, als Galanterie⸗Waarenge⸗ 
ſchäft, fo wie noch andere Utenfilien für dergl. 
Geſchäfte ſich eignend, ſind wegen Mangel an 
Raum billig zu verkaufen: 
Priedr.⸗Wilhelmſtraße Nr. 29. 


Mirtwoch den 27. d. M, das erſte Kranz⸗ 
chen im „Reichsverweſer“ Hinterdom, Gräups 
ner gaſſe Nr. 8, welches für die Folge alle 
Montage ſtattfinden wird. Es ladet hierzu er⸗ 


gebenſt ein 
- Der Vorſtand. 


— — ́ÜEä— m nn nn nn 
Dienſtag, dem zweiten Weihnachisfeiertag, 
findet das gewohnliche Sonntags⸗Kränzchen im 
„Reichsverweſer“ Hinterdom, Gräupnergaſſe 
Nr, 8, ftatt, wozu ergebenſt einladet: 
Der Vorſtand. 


preiſe. 


7 Bin, 


—— un —— — — A— ͤ ́—I—ä—— 
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Gefangenwärter J. Sehnewitz T. — d. Eiſen⸗ 
bahnwörter J. Hauſchild S. — 

St. Adalbert. Den 14. Decbr.: d. 
Kaufmann A. Wenzel T. — Den 17.: 2 un⸗ 
ehel. &. -— 1 unehel. S. — 


St. Matthias. Den 17. Decbr.: d. 
Haushlt. J. Strampke T. — d. Schneidergeſ. 


Zu Weihnachts⸗Geſchenken für 
Damen empfiehlt 


Galauterie⸗Morſellen 
A. E. Aubert, 


Biſchofsſtraße, Stadt Rom 


Ein ganz neuer unausgeſchlagener 2 ſpanni⸗ 
ger Rennſchlitten und eine ganz gute Sack⸗ 
droſchke, find preiswürdig zr verkaufen Friedr. 
Wilhelmſtr. Nr. 71, bei Webner 


Reſtauration. 


Sonntag, den 24. Dezbr. erdͤffne ich de 
von mir in frühern Jahren inne gehabte 
Reſtauration (Reuſcheſtraße Nr. 60 
im ſchwarzen edler) auf's Neue und em: 
pfehle mich mit kalten und warmen Speiſen u. 
Gettaͤnken zu jeder Tageszeit, ſo wle mit Kar: 
pfen zum heiligen Abend in und außer⸗ 


dem Haufe. 
Herr Sabiſch. 


\ 


prits et Eau d’Odeurs ꝛc. 


zu auffallend billigen Preiſen verkauft. 


Raum nur 6 Pfennige. 


J. Kramatezeck T. — d. Brennergehülfen G. 


Weid T. — d. Haushlt. F. Kaiſer S. — 


St. Mauritius. Den 17. Decbr.: d. 
Toͤpfergeſ. W Reichel T. — d. Hausblt. C. 
Scholz S. — 2 unehel. T. — Den 20.; d. 
Zimmermſtr. E. Halmann J. — 


15 Tr. Belohnung. 


Am 18. d. Mes. iſt ein großer 
braun und weiß getigerter 
„Hühnerhund“ 
abhanden gekommen; er iſt 3 Jahr alt, ganz 
braunen Kopf und hat 3 große braune Flecke 
auf dem Rüden, abgeſtutzte ſchwache Ruhe und 


hört, auf den Namen Cato. — Der Wieder⸗ 
bringer erhält obige Belohnung Koͤnigsplatz 4. 


Ein Keller, gut als Verkaufslokal zu be⸗ 


nutzen, iſt Carlsſtraße Nr 17, zu vermiethen. 


Nähere 8 Carisſtraße Nr. 11, bei 
S. Auerbach. 


Zu verkaufen iſt ein weißer Spitz Hund 
Neuſtadt, Ziegelgaſſe Nr. 2, 


parterte. 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 
Zu Weihnachtsgaben empfehle ich mein vollſtaͤndig aſſortirtes Lager von 
Toilette⸗Seifen, Pomaden, Haarölen, Extraits doubles et triples, Es- 
Ferner: höchſt elegante Cartonnagen mit allen 
Toilette, Bedürfgiſſen gefüllt, parfümirte Handſchuhkaſten, Sachets francais 
ꝛc. zu den billigſten Preiſen und für Wiederverkäufer mit angemeſſenem Rabatt. 
A. E. Aubert, Parfümerie⸗Fabrik, 
Biſchofs⸗Straße, Stadt Rom. 


. 4 —＋ I 
Das große Damen⸗Mäntel⸗Lager Berlins, 
DOhylauerſtraße im blauen Huſch, 
empfiehlt feine neue Sendung von Damen⸗Mänteln; beſonders machen wir auf⸗ 
merkſam auf eine große Auswahl ſchwere ſeidene und Moire-Mäntel und werden 


Die Bäckerei von Gustav Ueberück, 


Neue Junkernstrasse Nr, 11, 
empfiehlt zum bevorstehenden Weihnachts-Feste, Striezel in allen Grössen, von Sonnabend 
den 23:d, M. ab, so wie auch Bestellungen von Backwaaren jeder Art, zur Zufriedenheit 


ausgeführt werden, 


Um bis Mitte Januar mit dem Beſtande meiner 
bekannt großen Damen: Mäntel:Lager 
geräumt zu haben, verkaufe ich von jetzt ab 
Schwarze Taffet⸗ un 
Aechte Lama: und Halblama⸗Hüll n, 
Neapolitain⸗, Plaid⸗ und Thibet⸗Bournuſſe 


4 zu ungewöhnlich niedrigen Preiſen, manche ſogar 8 bis 3 Nthlr. unterm Selbſtkoſten⸗ 


Sämmtliche Mäntel find gehörig weit und ſauber gearbeitet. 


Adolf Sachs, Sblanerftraße Nr. 5 .. 6, 
„zur Ho ffuung.“ 
e ee eee ee ee 


Tempelgarten. 


In der großen Loͤwen⸗Menagerie, worunter ſich die ſeltenſten 
Exemplare befinden, Löwen aller Gattungen. Panther, Tiger, 
Leoparden, Schlangen, Krocodille, eine Parthie ausgezeichnet 
ſchöner Affen in einem Käfig u. ſ. w., finden täglich 2 Fütte⸗ 
rungen und Zahmheitsproductionen der Raubthiere ſtatt, die gg 
erſte um 1 Uhr, die zweite um 4 Uhr, die Abrichtungen von g 


Johanna Preuſcher. Auch iſt das große anatomiſche Muſeum, ſämmtliche Präparate von Wachs, in Lebensgröße, wo man 
den ganzen innern Bau des menſchlichen Körpers kennen lernen kann, und ſehr lehrreich für jede erwachſene Perſon, in demſel⸗ 


d Moor: Mäntel, 


ben Local von Morgens bis Abends zur Schau geſtellt. Ich bitte ein geehrtes Publikum um zahlreichen Zuſpruch. 


x 


A. Preuſcher. 


Maſchinenoruc und Papier von Heinrich Richter, Aibrechteſtraße Nr. 6, 


